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Die Latinität OoIluUuMDAaSs des Jüngeren
1n 1C
Von Alf Onnertors

Als Portalfigur der iırıschen Gelehrsamkeit und klassıschen Erudıtion der
„dunklen  “  9 frühmittelalterlichen Jahrhunderte galt bislang der heilıge
Columba, der „Apostel Alemannıens“ und spatere Gründer des Klosters
Bobbio. In seiner Nıjmwegener Inauguraldissertation (19714): versucht

Smut 1U  $ ıne Umwertung der herkömmlichen Auffassung VO'  w der
Stellung des Heiligen Zur klassiıschen Bıldung. Nach eingehender Unter-
suchung aller Columba zugeschriebenen Werke kommt der Verfasser fol-
gendem Ergebnis: IS 1St noch Sal nıcht lange her, da{fß die kulturelle Rolle
Irlands 1MmM West-Europa des frühen Mittelalters 1n akademıiıschen reisen
stark überbewertet wurde. Während HISCE Bıld der Iren un deren Kultur
schrittweise korrigiert worden ISt, blieb das unverdiente Ansehen Columbas
unberührt, und wurde in zunehmendem Ausmafß der emerkenswerten
Ausnahme, die 1n Wirklichkeit n1ıe BCWESCH 1St. Dıie Bedeutung se1nes Wer-
kes lıegt 1m Bereich des täglıchen Praktizierens des Christentums, un!: NUur

Sganz indırekt, durch die Gründung VO'  3 Bobbio, auf kultureller Ebene“
S

Zu diesem Urteıil 1St keinestalls übereilt gelangt. Seine iußerst gründ-
lıche, hıer un da umständlich darstellende Untersuchung kenn-
zeichnet sıch nıcht 1L1ULE durch beachtenswerte Gelehrsamkeit, sondern auch
düurch Unvoreingenommenheit, Fähigkeit, Probleme entdecken, un krıi-
tische Schärte. Zwar dürfte der erf 1ın ein1gen Fällen seın analysıerendes
Messer scharf angeSELZT haben, und WAar scheint 1n zewıissen
Punkten der Getahr der Überinterpretation oder des philologischen Wunsch-
enkens nıcht eNtgAaANgECEN se1in. Im oroßen und SanNzZCNH aber bedeutet seine
Leistung nıcht 1U  am bemerkenswerte Fortschritte in der Columba-Forschung
und 1n der Erhellung des lateinıschen Sprachniveaus der frühmittelalterlichen
Iren, sondern zugleich einen wiıllkommenen Beitrag unseren enntnissen
des ausgehenden Spätlateins und des beginnenden Miıttellateins.

Studies the Language and Style ot Columba the Younger (Columbanus).
Amsterdam (Hakkert) 19716 263

Rezensenten.
Die Übersetzungen AUS dem Englischen SsSstammen 1er un: 1m folgenden VO
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Nach der cCommun1s OP1Nn10, die noch Walker in seliner modernen, in v1ie-
em verdienstvollen Edition der Opera sanctı Columbanı ® vertritt, verfafßte
Columba sechs ausführliche Briete, dreizehn Predigten, wel Regulae
Monachorum und Coenobialıs), eın Paenitentiale und füntf Gedichte.* CGanz
unumstriıtten blieb jedoch bıs heute 1Ur die Echtheıit der Briete T Das sehr
einschränkende Urteil über Columbas Bildungsniveau fußt nıcht zuletzt
auf dem Ergebnis, da{fß die ıhm zugeschriebenen Gedichte nıcht authentisch
waren. Als evident echt betrachtet NUur die Briefe WE und die Regulae.
Bereıits Manıtıus verlieh in seiner bekannten Geschichte der lateinischen
Literatur des Mittelalters ; 183 hinsichtlich der Echtheit der dem
Namen Columbanus überlieferten armına gew1sser Skepsıis Ausdruck;
WwI1es darauf hın, daß 1n den Handschriftenkatalogen VO: Bobbio AUS

dem 1014 Jh jeder Hınweıils autf irgendwelche poetische Produktion
Columbas fehlt kommt NU. nach eingehender Analyse der Annahme,
daß vier der den Autornamen Columbanus tragenden Gedichte>® Schöpfun-
SCIl eines in der Zzweıten Hiälfte des Jhs in Frankreich ebenden ırıschen
Dichters waren. Das Carmen de mundı transıtu (das im Gegensatz den
aufgezählten nıcht metrisch 1St) betrachtet als ‚dubium“‘. Auch die drei-
zehn Instructiones, die Predigten, siınd nach iıhm möglicherweıse nıcht-
columbanisch. Mıt dem Ausscheiden jener vıer, metrisch w1e gedanklich nach
klassıschen ustern durchkomponıierten Gedichte scheidet zugleich jeder
manıiıteste Anhaltspunkt tür irekte Abhängigkeit Columbas VO: klassischen
Vorbildern AUS, Ja, 11A4  - kann ohl ohne Übertreibung hinzufügen: der
„irısche Myrthos“, die die literarhistorische Wissenschaft noch bıs iın
unNnseTe Tage beherrschende Vorstellung, dafß während des VO'  >} kultureller
Auflösung und Barbarei heimgesuchten Jahrhunderts eben in den irıschen
Klöstern die antıken römischen Autoren studiert und metrische lateinische
Poesie den höchsten klassischen Vorbildern nachgebildet worden waren, geht
1n seinem Kern auf die Voraussetzung zurück, jene viıer Gedichte seılen VO:  3

Columba, und WAar auf der Grundlage seiner aut Irland erhaltenen, sprach-
lichen und literarischen Edukation,® geschrieben.

Sanctı Columbanı pera edited by G5 Walker (Scriptores Latını Hıber-
nıae, Vol 1 Dublin 1957 (Nachdruck

Bischoft hält Angaben 1n Iten Katalogen VO St. Gallen un Bobbio für
glaubwürdig, denen zufolge Columba außerdem noch eıinen Psalterkommentar VeI=-

tafst der bearbeitet hat (Mittelalterl. Studien, Stuttgart 1966, I)
Versus Columbani ad Hunaldum, Versus sanctı Columbanı ad Sethum, Carmen

Navale un: Columbanus Fidolio fratrı SUO Sowohl Bieler (Versus Colum-
banı, 1n : Irish Ecel. Record 76, als auch Bischoft (wıe Anm 4, 196 L betrach-
ten die Gedichte als authentisch.

Es wurde uch diıe Meınung ausgesprochen, Columba hätte aut dem Kontinent
VO:  3 Manıtıus vgl oben), dem Vor-seine klassische Bildung erganzt;

behalt der eventuellen Unechtheit der Gedichte, un VOILl Norberg, Manuel
pratıque de latın medieval (Parıs 1968, 47) Raby, History of Secular
Latın Poetry 1n the Middle Ages (2 Oxtord 1967, 162) eınt, Columba hätte WAar

seine Gedichte 1mM Alter geschrieben, jedoch schon auf Irlan die Gelegenheıit gehabt,
die Elemente der Prosodie lernen un: die Besten der klassischen un: christlichen
Dichter studieren.

Zrtschr.
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geht (im Zzweıten Hauptteıil seiner Untersuchung) der prinzıpiellen
Frage nach, W as ‚Zıitaten‘ und ‚Entlehnungen‘ Aaus klassıschen Autoren
eigentlich verstanden werden oll Zu Recht hebt dabei 1 A, scharf her-
VOIL, dafßs, WeNn eın mittelalterlicher Verfasser Begrifte, Sprichwörter oder
geflügelte Worte verwendet, die sıch se1it Jahrhunderten 1mM allgemeinen
lateinischen Wortschatz eingebürgert hatten, anhand solcher Ausdrücke keine
Schlüsse SEZOSCN werden dürten bezüglıch einer Abhängigkeit des betreften-
den Autors VO  - antıken Vorbildern. 97  ın Ausdruck w1ıe E 145 fasque,
der auch bei Rufin vorkommt, bedeutet nıcht notwendigerweise, da{fß
Columba ersius gelesen hatte“ (S Y 208) In der 'Tat wurde 1n vielen
Editionen mittellateinıischer 'Texte noch bis 1n 1SCIEC eit allzu oft iırrelevan-
LEeSs lateinısches Gemeingut 1ın die Quellenapparate aufgenommen; 1n dem
sıch lobenswerten Bestreben, die klassıschen Exempla möglıchst detailliert
VOTLT ugen führen, oylaubten manche Edıtoren auch bei nıchtssagenden
Phrasen W1e€e audıre, drıma z2es wenıt oder bella EYETE HSACHlL; auf
Vergil oder vıid hinweisen mussen. verficht die These, da{fß 1n miıttel-
lateinıschen TLexten sıch klassische Wendungen und Redensarten, die ZU
normalen Vokabular der christlichen Latıinıtät gehören, nıcht als Entlehnun-
gCNHh Aus klassischen Autoren betrachtet werden können (S L7 auf jeden
Fall nıicht, wenn siıch nachweısen läßt, da{ß der betreffende Schriftsteller,
Ww1e Columba, sehr gründlıche Belesenheit in der patrıstischen Literatur be-
sa zeigt überzeugend auf, da{fß bei Columba Ausdrücke und Redewen-
dungen W 1€e sapıentiae amatores, UNUuM melle er AKNLUNTIL nolle und per
et adversa keinesfalls, WwW1€e früher NSCHOMMEN wurde, auf Lektüre VO  3

Cicero, Sallust oder Seneca zurückzugehen rauchen VO  3 weıteren NZU-
nehmenden Entlehnungen Aaus diesen Autoren fehlt 1in dieser Prosa jede
Spur sondern daß Columba dieselben mit gyrößter Wahrscheinlichkeit bei
Hıeronymus oder Cassıan, Augustın oder ufin gelernt hat.

ntgegen Bıeler, Bıschoffi, Gundlach 7 u. vertritt auch die Auffassung,
Columba hätte 1n seinen Briefen und Predigten weder Vergıil noch TIOFAaz:
Ovid, Phaedrus, ersius oder Juvenal Aaus dırekter Lektüre heraus zitiert;
iıch bın der Meınung, da{fß ıhm dieser Nachweis gelungen ist; und da{fß VO  3

jetzt das Märchen V spektakulären Horaz-Studium des Columba, das
danach iırısche Gelehrte TST 1mM Jh wıeder aufgenommen hätten, aufzu-
hören hat

Vor schwierigere Entscheidungen als die hier skizzierten werden WIr g..
tellt, WenNnn darum geht, ZeEW1SsSE Motive antiken Ursprungs, W1e€e erson1-
fikationen, Gleichnisse oder Metaphern, die 1n mittellateinischer Liıteratur
erscheinen, auf deren Wert als Testimonien direkter Abhängigkeit prüfen.
Eınıge VO'  3 Columba mehrtach angewandte Schiffahrtsmetaphern („Die er-

Bieler, 'The Humanısm of St Columbanus, 1134 Melanges Colombaniens
(1950)5 Ders., Ireland, Harbinger of the Middle Ages, London 1963; Bıschoff, WwW1e
ben Anm 4; Gundlach, Über die Columban-Briefe, 177169 Neues Archiv der Ge-
sellschaft für AÄltere Deutsche Geschichtskunde 15, 1890, 499 ff.; Zu den Columban-
Brieten, ıb 17 1892, 475 fi.; Columbae S1Ve Columbani Epistolae, MGH, Ep II1
(1892), 154
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5 See”, STIas Meer des Lebens“, 99  1€ gefährliche Segelfahrt“, auf die
Gefahren der Kırche und des Christen bezogen) haben aber dem Vertasser
dieser Untersuchung bezüglich ihrer Provenıenz keine Schwierigkeiten berei-
tet spielt in diesem Kapitel gegenüber früheren Forschern seine über-
legene patristische Belesenheit AUuUS und spendet AT christlichen Metaphorik
„Navigatıo“ , „Mare gentium” , „Mare optımum“ un: „pessimum“ soOw1e
„Eqguitatıo Christiz undas“ NCUC, bedeutsame Beıiträge.

In dem umfangreichen Kapitel „Textual Criticısm and Textual interpres
tatıon“ 33—163) zeıgt meınes Erachtens nıcht durchgehend dieselbe glück-
iıche and Ww1e 1n den bereıts besprochenen Partıen. Das hängt damıt
IN  9 dafß sıch ganz das Rıngen mıi1it den höchstwahrschein-
lich schwier1igsten textkritischen Problemen innerhalb der füntf ersten Co-
lumba-Briete auferlegt hat

Wııe mehreren Stellen hervorhebt, WAar der Lehrmei-
Ster un das große Vorbild Columbas. Das bedeutet 1aber nicht, da{ß der Stil
des letzteren als totale ımıtat1ıo des bezeichnet werden kann. Der
typisch iırısche Hang AT schwülstigen Rhetorik un ZuUur Aufnahme seltsamer,
vielfach AUuUs Glossaren herausgegrabener Wörter pragt stark die Darstel-
lungsweise Columbas. Der Umstand, da{ß der ext der Briete TV NUur autf
Wwel Abschriften des Jhs aufbaut (Vorlage Wr wahrscheinlich eın un:
dieselbe, schlecht leserliche Handschrift aus Bobbio, und die Abschrei-
ber außerdem miıt spätlateinischem und frühmittellateinischem Stil
wen1g vertraut), bedeutet ıne 7zusätzliche Schwierigkeit 1n der kritischen
Beurteilung der nıcht wenıgen ıntrikaten oder obskuren Passagen der Briefe.
Wer das Inhaltsverzeichnis überfliegt, ann auf den ersten Blick
den Eindruck gewınnen, der erf. sSsetztie sich 1m erwähnten Abschnitt M1t
einer anderen Sprache als der lateinischen auseinander: „Contupictam ,
„Calcalenteris“ , “Non solda MUNAX unda“, „EDieroca, SEHSUS CUYTUS“ ,
„Copes, Oliginosıs celotes palearibus“, USW. Dieser Eindruck 1St richt1g,
da S: VO  3 einer Studıie Walkers 1m Archivum Latinitatıs Medii Aevı (2U;
1950 ngeregt, einigen be1i Columba vorkommenden, exklusiven Ortern
oriechischen Ursprungs besondere Aufmerksamkeıt wıdmet; E wiırd
auch dadurch erweckt, daß seıne diesbezüglichen Kapitelüberschriften
inkonsequenterweise bald AUuS$S den korrupten handschriftlichen, bald Aus den
Von ihm celbst verbesserten Formen bestehen äßt

Dıie prinzıpiellen Ausführungen S.:S über die Kenntnisse griechischer WOor-
ter, die INa  an Columba und den Iren des frühen Mittelalters überhaupt —-

trauen darf, erınnern 1n gewisser Hinsıicht das wichtige Kapitel „Mots
grecs“” 1n Elfvings en  er Arbeit „Etude lexicographique SULr les
seEquences limousines“ (Stockholm Vielleicht darf INall nıcht, Ww1e ö
eınen gewı1ssen Kontakt MIit frühbyzantinischem I1diom auf Irland kate-
gorisch ausschließen.

Mehrere der VO erft. vorgenomMMteNCN Restitutionen griechischer, ın den
Abschriften der Bobbio-Handschrift sicherlich verdrehter Worttormen ersche1-
NnNen mir dubios. So erhält Ma  a} keine überzeugende Erklärung seiner
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Lesung multis comprobatur (‚calculators‘) Ep E (S Z6);
Walker, einer nregung Du Canges folgend, calcenteris, ‚labor10us

cholars‘, las (calcalen-, cacalaenterıs die Abschreıiber). Chalcenterus (‚von
bronzenen Eingeweıiden‘) 1St be1 Hıeronymus und ufın 1ne Art Hypokorıi-
stikum für Orıgenes. S.°Ss Interpretation chalcenterus computarıus dürfte

sich das Richtige getroften haben zieht ine bisher unbeachtete Stelle
be1 (dem Iren?) Ps-Anatolius heran, Orıgenes als „omnıum PYUdLELSSL-

bezeichnet wırdmnm et calculı componendı Derspicacıssımus VOAAHEUTHS
Hıeraus kann Columba die Bedeutung computarıus auf chalcenterus über-
tragen haben Für die Adoptierung der Form calcalenterus aber hat keine
andere Stütze als seine eigene, z1iemliıch fragwürdige Konjektur observantıiae-
GE calcalenterae computationıs Lp 111, (0 QUAE NO  B GCAaKENT., qUAE
calcarent die Abschreiber). Wır haben hier höchstwahrscheinlich miıt einem
circulus 1n demonstrando be1 LU:  =-)

In noch bedenklicherem Licht erscheıint se1n Versuch, Ep ; S 81 AuUus

überliefertem schynteneum, enıum e1in teminınes scynthemam herzustellen,
das sich ıhm zufolge Aus exanthema (EE0VÜNUO, ‚Hautausschlag‘) Iscan-
thema) scinthema entwickelt hätte. Dıie hıer supponıerte lautliche Entwick-
lung sucht bezüglıch der Sılbe -anth-) -inth- Miıt der angeblichen Parallele
monasterium) monısterıum stutzen, W as ebenso WwW1e die Voraussetzung
VO Aphärese und Metathese Anfang des Wortes als gelinde ZBESABT WdS-
halsıg bezeichnet werden mufß, zumal Sar keine Anhaltspunkte datür 1bt,
dafß das noch z. be1 Marcellus, Oribasıus und Dioscurides Latıinus SOWI1Ee
anderen spateren medizinıschen Autoren einwandfrei überlieterte exanthema
(-thima) 1n der spätlateinischen medizinıschen Fachsprache eıner vulgärla-
teinischen Entstellung F: Opfer getallen ware. Ansprechender erscheint mM1r
die Annahme Walkers, Columba hätte das Wort scynthenium als Synonym
VO  - dem in überlieterten Glossaren bezeugten scynthia ACUHUS, macula,
also ‚Flecken‘, ‚Muttermal‘, ‚Schandfleck‘ ıne Bedeutung, die Ep L,
(miror Galliae EeTYTOTEIM ACSL scynthenıum 1am diyu LO  > fuisse yrasum)
durchaus ANgCNOMIMM werden kann irgendwo gefunden oder 1ber celbst
konstrulert.

Überzeugen kann auch nıcht die Auslegung ‚Messer‘, angeblich der
Plural VO Cop1Ss KOTMLS S 138), Ep V, S0 gründlıch und tiefschür-
fend sich ın den meılsten Fällen auch zeıigt: 1st nicht ganz £reı VO  — eıner
Tendenz, Schwierigkeiten vertuschen vgl unten). Hat 1U  a Columba das
bel Curtius 8, 14, 1m Plural auftretende Wort in eiınem Glossar (vgl. COr-
PUS Gloss Lat IER 335 2%) kennengelernt, dann möchte INa  — stark anneh-
INCIL, daß dabei auch den Stamm desselben mitgekriegt oder danach me
forscht hat Der Thesaurus Linguae Latınae verzeı  net (was S. nıcht —

wähnt) drei Akkusative der Nebenform eccopıs. hat aber der befrem-
dende Plural nıcht gestÖrt; iußert sich ZU Problem nicht, un
vielleicht deswegen, weıl nach seiner Interpretation des Textes eben der Be-
oriff ‚Messer‘ sıch hier w1e VO Hiımmel gesandt anbietet. zufolge richtet
sıch Columba in dieser Passage zew1sse Gegner, die „ihre Zunge Ww1e€e
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ei1.enN gespannten Bogen de Lüge bereıt halten H1 Jer D 3 die alles, W as

modern 1St, unterstutzen, und ware NU.  P das durchsichtige Kleid eines
Straßenmädchens, und sıch dabei Messern achen (ich meıline dıes nıcht
buchstäblich), diese eifersüchtigen Leute MIt iıhren hofftärtigen, tetten Hälsen

die Falschheit ıhrer neidischen Widersetzlich-(proud fat necks), die immer
keıt alles GeschriebII richten, das wenıger elegant 1St  < (S 140) In

der ersten Hiälfte der ansScCührten Übersetzung ist VO der Explikation
epicroculum: pallıum enu meretric1um, dictum CYOCEO colore 1m Corpus
OSS Lat V, ZE aus  CHh un hat im Verbum ıudicare die Bedeu-
Cung ‚approve‘, ‚support‘ angeSsSetZzt, welche auch 1n ED IIE (auctores,
ecclesias De: ın barbarıs gentibus constitutas SULS LUVeErE legibus, sıCut edoctas

iudicantes 15 used pregnantlyDatrıbus, iudıicantes) prasent sehen 111 (”
in the of ‚accepting”, ‚Aapprovıng‘, ‚ratıfyıng", 135) Er xibt allerdings

des Verbums gefunden haben
Z, keine Parallelen diesem Gebrau
Wiıe ersehen, 1sSt Ep ILL, mit dem Accusatıvus CH: infinıt1vo kon-
strulert; diese Konstruktion, mi1t der Bedeutung ‚beschließen‘, ‚verfügen‘,
erklärt sich unschwer als Erweıterung des 1im Spätlatein häufigen Gebrauchs
VO  e ıudicare un anderen Verba sentiendiı als Verba voluntatıs MI1Tt dem
Infinitiv. In der 'Tat verzeichnet auch der Thesaurus Linguae Latınae (VALl: Z
621, viele Belege VO  . ıudicare miıt dem Akkusatıv mıt Int. 1n der
oben erwähnten Bedeutung; diese Belege rühren vorwiegend A4US der Vul-
gyata, der SS Itala und sonstigen christlichen Texten her Walker übersetzte
den Satz gul NnNOUVUd GQUACGHE hicet eDICrOCA ıudicant mMi1t „diejenıgen, die alles,
w1e abgedroschen auch se1ın Mags, für NEeEU halten“, indem epICrOCAa in
der Bedeutung tenu1d, °"duan, ‚abgenutzt’‘, ‚abgetragen‘ auffaßte. „Der V1€e.  r
leicht rustikale Scherz“ be1 Plautus, Pers 96, ebıcrocum Zzuerst

auftaucht, dort VO  an einer dünnen, durchsichtigen Brühe verwendet „ War
auf Walker vergeudet“, kommentiert 4A37 aber etzten Endes iragt
sich wirklıch, ob nıcht Walkers Interpretation die glaubwürdigere bleibt.
Nıchts steht der Annahme 1m VWege, dafß Columba in einem Glossar dıe Aus-

legung MACYUNML, NU: E eben zıitlierten Plautus-Stelle vorgefunden haben
könnte. Als Antithese eDICrOCA sieht Walker das folgende
hyperbolice, „reich“, hıer natürlich reich Wıtz, Eleganz; lateinisches
CODLS opulentus, COpLOSUS, dives Aßt sıch be1 Plautus, Turpilius sowı1e be1
Grammatikern un: 1n Glossaren belegen. Wır dürten nıcht übersehen, dafß

be1 Columba nım effect: heifßt das nımırum übergeht
völlig, W 4S suspekt wirken MU: naheliegendsten 1St CS, dieses Wort iın
dessen normalem Sınne aufzufassen, also als ironisches ‚natürlich‘, W Aas Ja

Walkers Interpretation paßt
aber urglert, W1e€e WIr sahen, die Bedeutung ‚Messer‘, denn seiner Aus-

Jegung zufolge manıiftestiert sich dıie Antithese 1n einer verbal gesehen WAar

verborgenen, dem verständigen Leser aber sofort 1n dıe Augen springenden
Kontrastierung 7zwischen dem durchsichtigen Kleid des Straßenmädchens
un: der FuNnıCcCa Christı inconsutilis: „BYy comparıng here the ıdeas of hıs

OPPONENTS wiıth the slatternly of street he 15 tacıtly
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implying wiıth the FUuNLCA Christı INCONSULLLILS which W 4s regarded
the S12gn of the uNnNıtas iıdei“ Dem Leser des Columba-Briefes sol]

offtenbar dieser Tiefsınn durch Vermittlung des Begriftes ‚Messer‘ aufgehen:
„What Columba 15 Sayıng 15 that the heretics AanN! schismatics have turned
themselves 1iNnto the knıves wiıth hich the FuNnNiCa Christz 15 GE bbons“
(138) fürchte, nıcht 1Ur hıer sondern auch einıgen weıteren Stellen
überfordert 1n seiner Postulierung derartıger messerscharter Stringenz
nıcht NUr Columba, sondern auch diesen und jenen der Leser seiner Disser-
tatıon.

eıtere Beispiele seıner sporadischen Flüchtigkeit 1mM Umgang mıt ZEW1S-
SCcH sprachlichen Erscheinungen sind CL die folgenden.

Zu Ep D d die korrupte Überlieferung lautet: $CLO eurıpum Drae-
sumptionıs difficıllimae miıhr NEX1LSSE (nexuLsse) enavigandum fore LYOQUS
(17r024S) macht die Konjektur mıhı ın PXCEessk4 enavıigandum tore heroius:
„ich sehe ein, daß ich 1ın meıiner Vermessenheit ducI durch die Meerengen
gerährlichen Hochmutts tapfer segeln haben werde“ (S 98) Für ın PXCEeSSK

Cn arrogance“) führt (1t) would fit 1n both wiıth Draesumptio
2n with the navıgatıonal metaphor“ (hier hätte INa  - weni1gstens die Be-
hauptung erWartet, PXCESS$MU vinge 7  z XOLVOU mMit praesumptionıs), für
heroius Aaus LYOQUS:! Sa read the da (compare Bargoma in the
Yst paragraph of thiıs letter) the ıdea of heroius, ‚brave‘, ‚1n COUFaSCOUS
manner‘, springs immediately mınd.“ xylaube nıcht, daß uNseIre Stelle
durch diese Zaubereien geheilt worden 1St. ExCcessus Herausgehen, Schei-
den, Hıngang; Hervortreten, Vorsprung; Abweıichen, Digression; mentıs

Ekstase) kann nıcht 1n jener Weıise ‚Vermessenheıt‘ werden, und In.
1St weder die Bedeutung ‚tapter‘ VO  w herous noch das Adverb desselben
Wortes oder dessen Komparatıv irgendwo belegt. Was die VO'  w kon-
strunerte Entwicklung hero1ius) LYOZUS betrifit, versucht un Hınvweis auf
das korrupte bargma bzw. bargoma für AyY-10Nd ED I5 ıne phonetische
Parallele (denn welst auf Schuchardt, Vokalismus des Vulgärlateins hın)

dem präsumt1ıv Ühnlich entstellten heroius erhalten. Dies kann nıcht
überzeugen, denn die angeführten Formen bargma und bargoma erkliären
sıch nıcht auf phonetischer Basıs, sondern als MifSverständnisse der Abschrei-
ber, die Columbas Selbstbezeichnung CYO, Aay-10Nda nıcht begreiten konnten.
(Eventuell hat schon der Kopist der verlorengegangenen Bobbio-Handschrift
seine Vorlage 1n dieser Beziehung mißverstanden.)

In seiner Behandlung VO'  5 Ep 1, quondam vıdens S$SCOYTLUM dıctam (Bıe-
ler, contupictam die Abschreiber) quandam uıdens OomMLMu pıctam
lıest, „als 1ne Frau mit gefärbten Haaren cah“ (S [T unterlä{it
erstaunlicherweise, autf die rage des Genus VO  } SCOTLUM un damit der
essentialen Glaubwürdigkeit der Konjektur Bielers einzugehen.* Befrem-
den TUuUtLt außerdem die Erläuterung ZUur handschriftlichen Form ONM
COMPLM. Das Substantivum COMPDLUS in der Bedeutung CY1INLS hat Columba

Scortum „1St Ww1e prostibulum bis 1Ns Spätlatein Neutr., mit Synesıs 1n der
distributiven Apposıition, nıcht 1m Attriburt“ Hofmann SZantyr, Lateıini1-
sche Syntax un!: Stilistik, München 1965, 426



Onnerfors, Die Latınıtät Columbas des Jüngeren 1n Licht

anhand VO'  . Glossaren kennenlernen können ® verweıst selbst auf HCT,

E 87) Dıie Schreibun CONLYU für COMDLU 1im alten Bobiensıiıs 1St aber kein

paläographisches Versehen, w1e glaubt S 63), sondern ine typisch
bereıits 1mM Spätlatein ISt die Assimilation nE AUus MDL eingetre-phonetische;

LGIT: Unter den er  < 380 Arbeıten, die in se1n Literaturverzei  n1s auf-
MI hat (von diesen zıitiert NUur einen Bruchteil in der Unter-

findet sich auch Löfstedts „Studien über die Sprache dersuchung), be
langobardischen esetze“ P die erwähnte Erscheinung ausführlich

tür handschriftlichesbesprochen wird (S 175 Es ISt prinzipiell unricht1g,
CONLM die orm COMLYu einzusetzen: entweder inNna  } behält das phonetisch
richtig CONLM das sich Columba möglicherweıse zugee1gnet hat), oder aber
IMNanll konstitulert das orthographisch korrekt COMPDLU. Mıt der Lesung
pıctam 1St selbst nıcht ganz 7ufrieden > E da pıngere nach seinen
Ermittlungen 1m Latein n1ıe 1 Sınne VO  3 tingere und infıcere auftritt. Er

ylaubt, dafß sıch hdıctam jelleicht Aaus des Asketen Unkenntnıis dieser weıb-
lichen Materıen heraus Ixlärt alleın muf dieser sich realistischen
Annahme darauf hingewiıesen werden, dafß Columba der 1in Frage stehen-
den Stelle ıne Anekdote wiedergibt (illud cuiusdam egregıum sapıentıs
elog1ıum, quod dixisse fertur guandam mdens USW.) un also vielleicht nıcht
celbst Urheber des unzutrefifenden Ausdruckes iSt. bın auf der anderen
Seıte nıcht der Meınung, daß die vorschwebende Emendation ınctam als
einschneidend betrachtet werden könnte.

Die Wiedergabe VO  a palearia Ep N 14 durch „hoffärtige Hälse“ (proud
necks, 139 f vgl dien Passage 1n Übersetzung oben) $5llt auf S. bereıitet
aber, 1m Gegensatz Walker, der Komplex oliginosıs celotes palearibus
keine Schwierigkeıten. (Seine Deutung celotes zelotes 1St MNan sıch
bereit akzeptieren.) Der Zusatz ‚hofrärtig‘ (‚proud‘ oder ‚arrogant‘) se1
NUu  3 „OfI essential ımportance for wiıth palearıbus Columba 15 referring
the traditional symbol of pride 1n Early Christian lıterature, the bull.“ S
140) Fuür diese symbolisch Bedeutung führt allerdings NUur ıne einz1ge
Stelle, Augustin, Enarr. in p>S 54, Z Palear 1St bekanntlich „dıie her-

dıe Wamme:’, ‚Wampe‘”abhängende Haut dem Halse des Stieres,
übertragen ‚Kehle‘“,(Georges, Ausführl. lat.-deutsches Handwörterb.),

‚Schlund“‘ FEıne Pars pro toto-Verwendung 1m Sınne VO:  [ ‚Stolz ‚Übermut‘
e1ines Stieres 1sSt dem Rez nıcht ekannt und wird VO  ( auch nıcht nach-
zewlesen. Er ınt wohl, diese Assoz1ıatıon ergäbe sıch VO:  - selbst. Ist
aber unbedingt notwendig, ıne Nebennuance ‚übermütig‘, hofftärtig‘ hier

assumıeren? Ist nıcht 388  u ZuL enkbar, da{fß Columba seine Gegner
hier als bauschige, mi1t tetten Doppelkinnen ausgerustete Neider beschreibt?

aber scheint sıch yrundsätzlich nıcht M1t einfachen Deutungen abzufinden
bei Columba eın hervorragendes dialektisches Talent OFraus. Dem-

entsprechend sieht sich auch außerstande, die Worte Dıe scıto
chilosum aperıre Ep 1, als Anspielung aut Columbas Aussehen
verstehen. Obwohl chilo in der Bedeutung 9°  N: labra habens‘, ‚mıt 2rO-
Ben dicken) Lıppen versehen‘ (vom griech. VELAOG) bei dreı römischen Gram-



Miscellen

matıkern un: be1 Paulus Dıaconus belegt 1St, zieht VOlL, chilosum 1mMm
Sınne VO  ; zelosum deuten, denn Columba würde hıer nıcht völlig ÜHEGI=

artet „auf se1ın Außeres anspielen; ware denn, für ıh: waren dicke Lıp-
PCN ein Zeichen eLwa für Frechheit zewesen“ S 100) Fehlt die tiefere 5Sym-
bolik solcher Attrıbute, erscheinen s1e nıcht selten suspekt. In seiner
Übersetzung der hier erwähnten, VO  3 Neu interpretierten Passage übergeht

übriıgens MIi1t Stillschweigen das iın diesem Zusammenhang VO'  3 cselbst nıcht
verständliche Wort saltuatım S 104)

FEıne der recht zahlreichen, überzeugenden Emendatıionen, denen iINnan

gratulieren hat, ist die Lesung de ultiımıs hyalını (heluını, eulinı die
Abschreiber der Bobbio-Handschrift) 1t071S finibus Ep I8 (S 105
findet selbst Recht, da{fß hyalinus, ‚grun w 1e Glas‘, ‚glasgrün‘ hier 1m
Grunde S  IN das 1n Frage stehende, septentrionale Meer charakteri-
sıert, und übersetzt (ziemlıch unpräzıise): „Irom the far ends of the earth,
trom the reg10n of the cCoast“. Als Vergleich zieht ersius 6,
caerulea ın tabula heran, „where the reterence 15 dıctura marıs“ , und
meıint VO' hyalınum Iitus: „Columba would iNeALanNn nothıng other than the

of the (blue-green) sea: the adjective would thus replace in the
genıtive“. Diese alles andere als trä.nsparénten Ausführungen hätte SlCh

können, hätte davon Kenntnıis gehabt, daß litus, W1e€e sıcher hiıer
be1 Columba, nıcht LLUI 1mM Spätlatein, sondern bereıits be1 Plinius un
Quintilian 1M Sınne VO  3 MATe auftritt (was allerdings Aaus Georges’ and-
wörterbuch nıcht hervorgeht).*

Andere ausgezeichnete Emendatıonen . :S sind NONA sola MUINAX unda
Lp V, (S 117 {ffs); [uUSus (SICUTTUS ıb (F27 fE3); priscum ınter Hebraeos

e1IUS, CULUS, DrISCO nomıNe CULUS die HS;); ıb (141 f
yegıs IUSSLO Agonıs ıb (160), ” (aus agns die MS Agılulfı
Gundlach un Walker. Auch seine Aufrechterhaltung und ueI Aspek-
ten durchgeführte Auslegung des überlieferten Textes Ep L, Iumina ıngenıL
S 7 f Iicet mercedem; credunt bonis secretıs IL, 110 E AYrCUALO
yulnere V, (130 un guıa NALUYd /afscematus est Instr. E (161
verdienen volle Anerkennung.

In dieser Zeitschrift oll außerdem hervorgehoben werden, da{fß die Unter-
suchung S, :S auch viele ın theologischer Hınsicht interessante Beobachtungen
un Ergebnisse bringt, W1€e Beiträge ZÜF christlichen Allegorese und LO-
typischen Exegese, ZuUuUr „CDISCODUS — speculator“-Tradition, der philologi-
schen Eıtelkeit der Iren, die triglotte Auslegungskunst des Hıeronymus (ın
den SLELOS lınguae S$acrde:;) nachzuahmen suchen, u.4.

In stellt diese profilierte Dıssertation des Herrn Smıit ıne sehr
bedeutende philologische Leistung dar, die der holländischen Tradıtion und
der Schule Christine Mohrmanns Ehre macht.

ber Wistrand, Nach innen der nach außen? Zum geographischen Sprach-gebrauch der Römer, Göteborg 1946, 38 4S Löfstedt, Coniectanea, Uppsala 1950
(bei Mmit 1m Literaturverzeıichnis) T,} Skänland, Symbolae Osloenses 42,
1968, 93 fl 9 Häkanson, Statıius’? Sılvae, Lund 1969, 68, eine ähnliche Ver-
wendung VO  »3 rıDa nachgewiesen wird.


